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Die Entlasterin
Karin Ziegler aus Kaltbrunn ist Vermittlerin beim Entlastungsdienst Linthgebiet. Beim Kafi spricht sie über die 
Aufgaben der Organisation und darüber, wie wichtig es ist, dass das Angebot politische Unterstützung erhält.

von Gabi Corvi

W ir treffen Karin Zieg-
ler in ihrem Zuhause 
in Kaltbrunn. Hier 
laufen alle operati-
ven Fäden des Ent-

lastungsdienstes Linthgebiet zusam-
men. Seit 40 Jahre sorgt die Non-Profit-
Organisation dafür, dass Menschen im 
Linthgebiet Entlastung in ihrem Alltag 
erfahren, sich beispielsweise Angehöri-
ge von demenzerkrankten Menschen 
eine Auszeit nehmen können.

Karin Ziegler, der Entlastungs-
dienst Linthgebiet durfte im 2022 
Jahr einen runden Geburtstag fei-
ern. Was hat 1982 den Anstoss gege-
ben, diesen Verein zu gründen?
KARIN ZIEGLER: Angefangen hat da-
mals alles mit der Unterstützung von 
Angehörigen von Menschen mit einer 
Behinderung unter dem Namen «Ver-
ein Entlastungsdienst für Familien mit 
Behinderten Linthgebiet». Schon bald 
wurden jedoch die Anfragen und die 
geschilderten Bedürfnisse diverser – 
und das Aufgabengebiet erweiterte 
sich. Heute heisst die Organisation 
«Entlastungsdienst Linthgebiet» und 
bietet regelmässige Entlastung für An-
gehörige und Betreuungspersonen von 
Menschen mit krankheits- oder unfall-
bedingter oder angeborener Beein-
trächtigung.

Was sind Ihre Aufgaben innerhalb 
der Organisation?
Ich bin Bindeglied zwischen den Fami-
lien, welche Entlastung benötigen, den 
Mitarbeitenden und dem Vereinsvor-
stand. Ich nehme die Anfragen telefo-
nisch oder per E-Mail entgegen, suche 
passende Betreuerinnen und Betreuer 
und begleite alle Involvierten adminis-
trativ und organisatorisch im Hinter-
grund. Zudem bin ich als beratendes 
Mitglied Teil des Vorstandes und ver-
trete unseren Verein in den verschiede-
nen Netzwerken der Region. Vor ein 
paar Jahren habe ich zuerst als Be-

treuerin angefangen, bis dann die Mög-
lichkeit zur Übernahme der Vermitt-
lung auf mich zukam. Meine berufliche 
Erfahrung in der Medizin und mein 
Wunsch, mich mehr der betreueri-
schen Seite widmen zu wollen, haben 
mich damals zum Entlastungsdienst 
Linthgebiet geführt. Ich wollte mehr 
Zeit haben für die Menschen und eine 
sinnstiftende Arbeit machen. Meine 
Aufgabe und die vielen Kontakte, die 
sich dadurch ergeben haben, erfüllen 
mich sehr.

Sie sind Scharnierstelle zwischen 
den Entlastungssuchenden und 
Entlastungsgebenden. Wie heraus-
fordernd ist es, Angebot und Nach-
frage passend zusammenzuführen?
(lächelt) Je nach Bedürfnis ist dies mal 
einfacher, mal schwieriger. Unser Be-
treuungsangebot ist sehr auf die Be-
dürfnisse der Klienten und Angehöri-
gen zugeschnitten. Da muss das Zu-
sammenspiel zwischen den Personen 
passen. Und die Erwartungen müssen 
in einer sorgfältigen Bedarfsabklärung 
erhoben werden.

Mit welchen Bedürfnissen gelan-
gen die Hilfesuchenden an Sie?
Das Feld ist fast grenzenlos. Ein Gross-
teil ist sicherlich die Betreuung und 
Unterstützung von betagten Personen 
oder Menschen mit einer Demenz-
erkrankung, die wir vermitteln. Dann 

gibt es auch jüngere Familien, die 
Unterstützung bei einer Burn-out-Er-
krankung oder bei Überlastung brau-
chen. Im Einsatz sind wir auch in Fa-
milien, welche Kinder mit einer Beein-
trächtigung haben. Hier geht es vor al-
lem auch darum, den Eltern Freiräu-
me zu schaffen, damit sie mit Ge-
schwisterkindern etwas unternehmen 
können. Weiter sind wir da, um Senio-
rinnen und Senioren Gesellschaft zu 
leisten, die Einsamkeit zu lindern und 
etwas Freude und Abwechslung in den 
Alltag zu bringen. Die verschiedenen 
Einsätze können ein paar Stunden in 
der Woche oder im Monat, ganze Tage 
oder – wenn es organisatorisch mög-
lich ist – auch mal palliative Nachtbe-
treuungen umfassen. So verschieden 
die Einsätze von Amden bis 
Rapperswil-Jona sind, die Betreuungs-
person bleibt idealerweise immer die 
gleiche – manchmal über viele Jahre. 
Dadurch entsteht ein tiefes Vertrauen 
zwischen den Beteiligten. 

Haben Sie den Eindruck, dass es 
Hemmschwellen gibt, um Hilfe an-
zufragen?
Ja, um Hilfe zu bitten, ist für viele 
schwierig. Manchmal kommen die 
Leute erst zu uns, wenn sie durch die 
belastende Situation schon sehr stark 
angeschlagen sind und der Leidens-
druck einfach zu gross wird. Vielleicht 
ist es auch eine generationsbedingte 
Frage, ob man um Hilfe bittet. Oft ist es 
vielen auch unangenehm, jemand 
Fremdes in den eigenen Haushalt zu 
lassen. Unser Netzwerk – Beratungs-
zentrum Uznach, Hausärzte, Case Ma-
nagement Spital Linth, Spitex, Kinder- 
und Jugendpsychiatrischer Dienst etc. 
– schlägt den belasteten Personen vor, 
sich bei uns zu melden. Den Schritt 
machen müssen aber die Betroffenen 
oder Angehörigen selbst.

Generell liegen in allen Einrichtungen, 
die mit gesundheitlichen oder sozialen 
Themen in Berührung kommen, Flyer des 
Entlastungsdienstes Linthgebiet auf.  

Man kann sich auch über die Website 
www.entlastung-linth.ch über die Ange-
bote informieren.

Was müssen Betreuerinnen und 
Betreuer mitbringen, die beim Ent-
lastungsdienst Linthgebiet Einsät-
ze leisten möchten?
(ohne zu zögern) Die Freude an den 
Menschen und viel Empathie und Of-
fenheit. Und dann natürlich Zuverläs-
sigkeit, Kontaktfreudigkeit, Flexibilität 
und Verschwiegenheit. Erwünscht wä-
re ein SRK-Kurs, und bestenfalls wohnt 
die Betreuungsperson auch gleich in 
unserem Einzugsgebiet.

Der Entlastungsdienst Linthgebiet 
grenzt sich mit seinen Dienstleistungen 
zur Spitex oder zur Pro Senectute ab und 
ergänzt deren Tätigkeitsbereich. Wäh-
rend die Spitex für die Pflege und für 
haushälterische Tätigkeiten zuständig 
ist, übernimmt die Pro Senectute die 
Haushilfe für Seniorinnen und Senioren. 
Und der Entlastungsdienst Linthgebiet ist 
explizit in Sachen Betreuung für die Men-
schen da und schenkt ihnen in dieser 
Hinsicht Zeit und Entlastung.

Werden die Einsätze für den Ent-
lastungsdienst Linthgebiet ent-
löhnt?
Ja, es gibt einen Stundenlohn und eine 
Kilometerentschädigung.

Und wie sehen auf der anderen Sei-
te die Tarife für die Entlastungssu-
chenden aus?

Fünf Fragen und  
fünf Antworten
Wunsch fürs neue Jahr: Ge-
sundheit!
Lieblingstier: Hirsch.
Skitag oder Strandtag? Strand-
tag!
Das Linthgebiet ist … ein wunder-
schönes Erholungsgebiet.
Trinkt den Kaffee … schwarz. (gc)

In ihrem Zuhause, wo die operativen 
Fäden des Vereins zusammenlaufen: 
Karin Ziegler erzählt beim «Kafi» von 
den wichtigen Aufgaben, die der 
Entlastungsdienst Linthgebiet 
wahrnimmt.  Bild Gabi Corvi

Die Tarife möchten wir möglichst nied-
rig halten, damit alle davon profitieren 
können. Es sind klare Non-Profit-Tarife. 
Man findet sie auf unserer Website. Wir 
sind aber auf Spenden angewiesen, da-
mit wir die Tarife klientenfreundlich 
gestalten können.

Tragen die Politischen Gemeinden 
des Linthgebiets das Angebot fi-
nanziell mit?
(bestimmt) Da sind wir dran! Nach 
40 Jahren ist wohl die Zeit reif, dass 
das etablierte Angebot des Entlas-
tungsdienstes Linthgebiet auch von 
politischer Seite her unterstützt wird. 
Vor Weihnachten haben wir erfreuli-
cherweise die Zusage von Uznach für 
eine Leistungsvereinbarung bekom-
men. Entsprechende Gespräche laufen 
aktuell auch mit Rapperswil-Jona. Und 
wir hoffen natürlich, dass auch weitere 
Gemeinden unsere Arbeit sehen und 
mitziehen. Dies würde uns eine gewis-
se Planungssicherheit bieten und dem 
wichtigen Angebot für die Region lang-
fristig Stabilität geben.

Kommen wir wieder zurück zu den 
Einsätzen. Bekommen Sie als Ver-
mittlerin Rückmeldungen von den 
entlastungssuchenden Familien 
und den Betreuerinnen und Be-
treuern?
Ja, das ist so. Generell frage ich nach 
rund drei Einsätzen nach, ob alles stim-
mig ist und wie die Betreuung funktio-
niert. So bekomme ich sehr viele posi-
tive Rückmeldungen – per Dankes-
schreiben oder auch E-Mail. Viele fra-
gen sich, warum sie sich nicht schon 
früher um eine Entlastung bemüht ha-
ben, oder sagen, sie möchten die Ent-
lastung nicht mehr missen. Unser An-
gebot entspricht klar einem Bedürfnis!

Wo könnten Politik und Gesell-
schaft Ihrer Meinung nach noch 
ansetzen, um Personen und Fami-
lien in alltagsbelastenden Situatio-
nen und dem Bedürfnis nach Aus-
zeiten zu unterstützen? 
Wie schon angetönt wäre eine ideelle 
und finanzielle Verankerung des Ange-
bots bei den Gemeinden äusserst wün-
schenswert. Das gäbe uns Möglichkei-
ten, auch die Entschädigungen zeitge-
mässer zu gestalten. Auch fehlt uns 
eine Krankenkassenunterstützung. 
Hier müsste erkannt werden, dass 
nicht nur die Pflege wichtig ist, son-
dern gerade die Entlastung von Ange-
hörigen ein grosses präventives Poten-
zial hat. Von der Gesellschaft wünsche 
ich mir, dass wir wieder mehr zusam-
menrücken und den anderen auch 
mal ungeniert fragen: Was brauchst 
du? Wo kann ich dich unterstützen? 
Kurz gesagt: Aufmerksamkeit für die 
Bedürfnisse der Menschen in unserem 
Umfeld und mehr Miteinander.

«Manchmal 
kommen die Leute 
erst zu uns, wenn sie 
durch die belastende 
Situation schon sehr 
stark angeschlagen 
sind.»
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